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Reformationszeıt

Peter VON der Osten-Sacken Martin Luther un die en Neu untersucht
hand VonNn Anton Margarithas ‚Der Jüdisch glaub (1330/37). Stuttgart:
ohlhammer, 2002 Kf., 351 S 28,—

derVielleicht gehö den symptomatischsten Erscheinungen
Chrıistentumsgeschichte überhaupt, dass sıch Martın Luther nıcht 1Ur als großer
Reformator der Kırche hervorgetan hat, sondern auch als rücksıichtsloser Streıiter
wıder das udentum Gerade VO Wiederentdecker des Evangelıums und se1ıner
Lehre Von der reinen na stammen antıjüdısche Schriften, dıe ZU

(inadenlosesten gehören, W as Chrıisten über en O geäußert CIr Umso
drınglicher stellt sıch dıe Frage, WwW1e Luthers tellung den en erklären
ist Wıe kommt C5S, dass der Verfechter der fundamentaltheologischen Prinzıpien
sola gratia und sola fide zuletzt für dıie Enteignung und Vertreibung der en
eıntrat, WEeNnNn sS1e sıch nıcht dem Glauben Jesus unterwartien? Und sSschheblıc
elche Verbindung esteht zwıschen den antıyüdıschen Schriften Luthers und
dem rassıstischen Antısem1itismus der Nazıs?

Cier VO  — der Osten-Sacken, der als Leıter des Instituts Kırche und udentum
der Humboldt-Universıität Berlın schon ein1ges Z Aufarbeıtung des christliıchen
Verhältnisses ZU udentum beigetragen hat, nımmt sıch mıiıt se1lner 16 Mar-
tin Luther Un die en 1U  — auch dieses theolog1isc und geschichtlich überaus
wichtigen Themenkomplexes (} ist ıhm darum tun, ıne theologısc
sorgfältige Auswertung er fürs Thema relevanten en Luthers mıt eiıner
historıischen Perspektive verbinden. Dieser Zielsetzung hegt ZU einen die In
der Forschung allgemeın akzeptierte Annahme zugrunde, Luthers AÄußerungen
ZU udentum selen NUur MIrc ihre Eıinbettung in se1ıne Theologie ANSCHMCSSCH
verstehen. /Zum anderen aber wirft VOI der Osten-Sacken dıe rage auf, WwW16e weiıt
cd1eser Ansatz alleın tragen könne, hre CT doch zume1st Interpretationen mıt
apologetischer Färbung Luther, die oft gehörte Schlussfolgerung des rein
theologischen nsatzes, habe das Verhältnıs VOoN Sn un: Chrısten letztlıch in
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der Solıdarıtä: der Schuld gesehen. Für diese Sıchtweise bietet das erühmte
Traktat Daß Jesus Christus erın geborner Jude Sel VO  — 1523 Gewähr, in dem sıch
Luther tatsächlıc ausnehmend freundlıch den en zuwandte. Wıe VO  — der CIS-
ten-Sacken indessen richtig bemerkt, implızıert diese eutung ıne Tuchlose
Kontinuntät In Luthers Denken., welche In markantem Kontrast der Heftigkeıit
steht, mıt der Luther in späteren chrıften, namentlıch in den Iraktaten Von den
en und ihren Lügen und VYom em Hamphoras Un Vom Geschlecht Christti,
beide aus dem TE 1543, den en jede Solıdarıtä VO Seıiten der Chrısten und
der CNrıstilıchen rıgkeıt entzZ0og. umal en in Luthers Haltung eınen radıka-
len Bruch mıiıt dem Prinzıp der solıdarıschen Schuld sehen müssen, hält VO  —

der Osten-Sacken für geboten, die theologıische Perspektive uUurc ıne hıstor1-
sche erganzen, die insbesondere die Interaktıon zwıischen Luther und der Jüdı-
schen Seıte einzubeziehen hat

Wıe der Untertitel ankündigt, untersucht V OIl der Osten-Sacken das ema NECUu

anhand VON Anton Margarıthas Der Jüdisch glau (1530/31); eiıner der
eıt vielbeachteten Darstellung des jüdıschen aubens AUS der Feder eınes Kon-
vertiten. Wıe genere dem historischen Antagon1ısmus VO  — udentum und € Hrıs-
entum wen1g CcaCc  ng geschenkt wird, hat e Forschung Margarıtha bıslang
11UT margınal behandelt Im Gegensatz dazu geht VOoNn der Osten-Sacken davon
dus, dass Margarıtha, AdUus dessen Schrift Luther sich und selinen Tischgenossen
VOT und während der Arbeıt seinem Traktat Von den en Un ihren ügen
hat vorlesen lassen, einen erneblıchen Eıinfluss auf Luthers ustTalle gehabt en
dürfte In se1iner Darstellung machte Margarıtha nämlıch, nebst vielem anderem,
FElemente in der Jüdisch-rabbinischen (Glaubenstradıtion kenntlıiıch, cdıe ıhrerseı1ts
dıie Chrısten verunglımpfen unS lästern. on se1ner Lebenszeıt hat
Margarıthas Schriuft auf Jüdıscher Seıte eftigen Wıderspruch IT Dıie Konver-
S10N un dıe chrıft Margarıthas trafen dıe Jüdısche Gemeinde UT111SO mehr, als
einer hoch angesehenen Rabbinerfamılıie entstammte uch heute, sıch das
Problem der jüdisch-christlichen Beziıehung 1in Dringlichkeıit tellt, wiırd
der polemische Umgang des Judentums mıt dem Chrıistentum mıt ebenso viel
Apologetik umstellt wWw1e eben auch dıe Hasstıraden eines Luther Eın erstes Ver-
dienst der Untersuchung VO  —- der Osten-Sackens ist C5S, 'OTZ se1ner Sensı1bilıtät für
die Jüdısche Seıte nıcht dieser Jüdiıschen Apologetik das Wort reden; arga-
tha sSCe1 ‚War angesıichts der Tatsache, dass Marıa, Jesus und dıe Chrısten tat-
SacCNlıc mıt Schimpfnamen belegt wurden, e1in Denunzıant, ‚‚aber ist keın VOCI-

leumderıscher Erfinder“ (S 223) TE111C möchte VO der Osten-Sacken diese
Erkenntnis keineswegs dazu nutzen, dıe Polemik der eınen Seıte dıe
andere aufzurechnen. 1elImenNnr kommen adurch, und das ist e1in welılteres Ver-
diıenst der 16 Luthers antıjüdiısche us{tialle erst recht als theologısc. erklä-
rungsbedürftige Entgleisungen in den 1C

ESs hat den Anschein, als habe argarıtha Luther ın dem übrıgens für cdie
CNrıstliche Theologıe klassıschen Vorurteil bestärkt. dıie edeutung des uden-
tums hätte sıch auf ıne negatıve Zeugenschaft für die anrhneı des Evangelıums
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reduzıert. In der olge ging Luther dazu über, den p1e umzudrehen und den
en all das unterstellen, Was 1mM Vollzug dieser Unterstellung selbst prak-
171erte. DiIe Spätschrıften sSınd ıne geballte Demonstration der Untugenden, dıe
Luther mıt beißendem Spott un: Anklage den en ZUT ast legt Dass damıt
frühere Erkenntnisse, eIWwW. dıie Wıederannahme und C©  ng Israels Ende der
Tage AdUus$s der Römerbriefvorlesung VO  — S oder dıe Notwendigkeıit, den en
die anrneı des Evangelıums tätıg vorzuleben 1im Aufsatz Daß Jesus Christus
eın geborner Jude Sel, W1Ee weggewischt N, ist elnes. Schwerer wıegt noch,
dass adurch das Zentrum VO  - Luthers Theologıe, dıe Gnadenlehre, gegenüber
den en auf der SaNzZChH Lıinıe ber hıer ware 1U  — Iragen, ob nıcht
gerade dieses ersagen 4C auf das Grundproblem des christliıchen Antıjudaıls-
INUS werfen C  S Mındestens ansatzweıse hat VOI der Osten-Sacken cdıe
Frage gerü Wer WI1IE Luther. schreıbt 1m rekapıtulıerenden Schlussteıl, sol-
cher Anımosıi1tät ver1a „hat dıie radıkale Fundıierung des eigenen Lebens alleın
In der na (jottes vielleicht doch nıcht 1Ur als Beireiung, sondern In der Tıiefe
zugle1ıc als ıne letzte Form der Demütigung verstanden“‘ (S 2924

Man iragt sıch, W al Ul der Autor diese Einsıicht 1Ur mıt Vorbehalt ormulıeren
möchte und schon Sal nıcht „„als Zentrum, sondern als e1ın Aspekt des (Janzen“
(S 293) Denn ımmerhın, das deutet der Autor auch mehrmals d} 1e sıch VOIN

hler Aaus auf womöglıch höchst aufschlussreiche Weıise dıe Frage nach der Konti-
nuntät zwıschen christlichem Antıjudaıismus und säkularem Antisemitismus VOCI-

folgen. Diese Frageric  ng wäre UuUMNSO wiıchtiger, als auf das (Janze esehen C-
ben dıe Tendenz vorherrscht, die Kontinuılntät der Judenfeindschaft in der chrıst-
Iıch-abendländischen Geschichte herunterzuspielen. Könnte 6S nıcht se1In, dass
e1in direkter Zusammenhang zwıschen dem Skandalon der SOUVerän trwählenden
na (jottes und der Feindscha gegenüber der olks- und Relıgionsgemeınn-
schaft besteht, der Gott als erstes se1n gnädıges, VON em menschlıchen Iun
unabhängı1ges Handeln geoffenbart hat, und dass darum gerade Luthers CnNrıtiten
CONLFa Judaeos VOoNn paradıgmatıischer theologischer edeutung für das Gesche-
hen im 20 Jahrhundert sınd? Leıder versäumt diese 16€, den VON ıhr aufge-
1ssenen Fragehorizont auszuschreıten. o bleıibt AA chluss der Eındruck, dass
Von der Osten-Sacken WAar ıne umfassende und ohl weıthın gültıge Auslege-
ordnung des Problemkomplexes vorgelegt hat, hre theologische Auswertung
aber immer noch aussteht.
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